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E-mail: ulrich-theodor@gmx.de                                                                                                               1. Dezember 2008

Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!

Diesmal ist es gelungen: Ende September/Anfang Oktober reiste ich mit einer Gruppe von 14 Personen aus meiner jetzigen Gemeinde St. Ludger nach Argentinien. Schon für 2007 war diese Reise geplant, musste aber wegen meiner Erkrankung verschoben werden. In diesem Jahr sollte sie aber auf jeden Fall stattfinden, obwohl ich erneut erkrankt war. Ich bin glücklich und dankbar, dass diese Begegnung zustande kam; so ist die Brücke zwischen den Menschen in Florencio Varela und Quilmes einerseits und der Gemeinde St. Ludger und Deutschland andererseits breiter und stabiler geworden. Die Partnerschaft hat an Lebendigkeit gewonnen. Ich habe mich von den Strapazen der Reise inzwischen gut erholt. Nun möchte ich zwei Teilnehmerinnen zu Wort kommen lassen, Anneliese Heiermann (AH) und Martina Melles (MM). Ich zitiere aus ihren Erlebnisberichten.
AH: Um es direkt vorweg zu nehmen, das Beeindruckendste auf dieser Reise war nicht die phantastische Landschaft in den Anden mit endlos weiten Hochtälern und dem unglaublichen Farbspiel der Gesteinsformationen der Berge. Es war auch nicht der Blick in die Häuserschluchten der Metropole Buenos Aires und erst recht nicht der Spaziergang durch die Stadt. Auch alle anderen touristischen Anziehungspunkte verblassen hinter den bewegenden Momenten der Begegnung mit den Menschen in der Gemeinde San Martin de Porres (SMP) in Florencio Varela, einem Vorort von Buenos Aires. Aber der Reihe nach.

Am Freitag, den 26.09.2008  um 5.45 Uhr starteten wir nach einem Reisesegen in St. Ludgerus unsere Begegnungsreise nach Florencio Varela. Unsere Gruppe bestand aus 14 Personen: Ulrich Timpte (Padre Teo), Hans Tillmann (bis Mai 2008 unser Pastor), Ulla und Dieter Behrendt, Ulrike und Hannes Dumpe, Anne und Franz Heiermann, Martina Melles mit Tochter Lisa-Maria Roicke, Gaby und Iris van Wickern und Hans-Werner und Roswitha Fröhlich….
Nach 18stündiger Reise setzte der Flieger in Buenos Aires auf. Wir waren alle ziemlich geschafft und eher auf eine schnelle Weiterfahrt zum Kloster nach Florencio Varela eingestellt. Was uns dann aber noch am Flughafen erwartete war ein erster Vorgeschmack auf die kommenden Begegnungen.

Ca. 15 Personen aus der Pfarrei SMP, unter ihnen die fünf Jugendlichen, die im August 2005 bei uns in St. Ludger anlässlich des Weltjugendtages zu Gast waren (die „muchachos“), sowie Padre Maxi und Padre Marcelo, der Pfarrer, empfingen uns mit einer unglaublichen Begeisterung. Eine großen Fahne – der obere Teil, blau, weiß, blau; untere Teil schwarz, rot, gold – mit der Aufschrift: – „Bienvenido St. Ludgerus, herzlich Willkommen in Argentinien“ wurde geschwenkt und alle wurden herzlich umarmt und wie alte Vertraute begrüßt. Es war sofort eine große Herzlichkeit, Wärme und Vertrautheit da, die sich nicht in Worte fassen lässt. So etwas muss man erleben.

Nach einer einstündigen Fahrt durch trostlose Vororte wurden wir von den Schwestern ebenso herzlich und voller Freude im Kloster empfangen. Aber ich glaube, die größte Freude war es für sie, Padre Teo gesund wiederzusehen. Sie hatten viel für ihn gebetet, dass er diese Reise machen konnte.

Am Samstag lernten wir Christina kennen. Sie ist Deutsche und mit einem Argentinier aus der Gemeinde verheiratet. Ihn hat sie vor 12 Jahren während eines Praktikums bei unserem Padre kennengelernt. Sie hat uns bei allen Begegnungen in der Gemeinde begleitet und war bei der Übersetzung für uns und Padre Teo eine große Hilfe.

Neben Christina begleiteten uns in den folgenden Tagen auch immer einige der „muchachos“. Obwohl bis auf Padre Teo, Iris und Hans-Werner keiner aus der Gruppe Spanisch sprach, war die Verständigung immer irgendwie möglich. Cristian R., Antonio, Sergio, Cristian B. und Diego waren sehr geduldig und immer bemüht, unsere Fragen zu beantworten. Zur Not wurde mit Händen und Füssen gesprochen. Am Ende der Reise konnte dann jeder von uns ein paar Brocken Spanisch.

Am Nachmittag stand der erste Programmpunkt auf dem Plan. 
MM: Wir machten uns zur ersten offiziellen Begegnung zur Gemeinde St. Martin auf den Weg. Dort konnten wir bei einer Gruppenstunde der Familienkatechese (Kommunionvorbereitung) dabei sein, wobei mich das Modell sehr beeindruckt hat. Es melden sich nämlich nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern zur Vorbereitung, die insgesamt zwei Jahre dauert, an. Auch die Eltern treffen sich wöchentlich in Gruppen, um im Anschluss daran das Gelernte/Erarbeitete ihren Kindern zu Hause zu vermitteln, die sich wiederum in Gruppen treffen, um das zu Hause Gelernte miteinander zu besprechen. Ein Höhepunkt dieser Vorbereitung ist die Überreichung der Bibel für die Familien zur „Halbzeit“, was in einem besonderen Gottesdienst gefeiert wird, den wir in zwei Kapellen miterleben durften. Nicht nur der Zeitraum, sondern auch dass alle Eltern aktiv in die Vorbereitung eingebunden sind, hat mich beeindruckt und vielleicht auch noch  mehr, dass die Zahl derer, die sich anmelden, nicht rückläufig ist, seit es dieses Modell gibt. Auch einem Treffen der Firmbewerber konnten wir kurz beiwohnen. Die Firmvorbereitung dauert hier ein Jahr, wobei sich alle Jugendlichen in den vier Kapellen jeden Samstagnachmittag gemeinsam treffen, um miteinander über ihr Leben, über Gott und ihren Glauben zu sprechen; dabei wird viel gesungen und gebetet. Das Gebet und die Schrift werden auch hier in besonderer Weise gepflegt. Des Weiteren fahren sie zu einem Besinnungswochenende, an dem die persönliche Beichte einen hohen Stellenwert hat und von Firmanden wie Katecheten gleichermaßen genutzt wird. 

AH: Anschließend sind wir durchs Barrio (Wohnviertel) zur Kapelle San Pedro Apostel gelaufen. Auf dem Weg gewannen wir einen ersten Eindruck über die Lebens- und Wohnverhältnisse der Menschen (Schlamm, offene Abwasserkanäle und viele Hunde).

Sehr emotional und beeindruckend war dann am Abend die erste Messe, die wir mitfeierten. Mit unserer Fahne voran zogen wir in die Kapelle ein. Die Menschen standen und klatschten Beifall, bis wir in der ersten Reihe Platz nahmen. Wir waren sehr gerührt und ergriffen von dieser Begrüßung. Während der Messe stellten wir uns kurz vor. Es war eine sehr fröhliche Atmosphäre. Mit Gitarrenbegleitung wurden Lieder gesungen. Völlig ungewöhnlich für uns war der in der Messe übliche Friedensgruß. Während man bei uns oftmals nicht einmal einen Händedruck bekommt, gehen dort die Menschen auf einander zu, umarmen sich und küssen sich auf die Wange. Wir hatten das Gefühl, hier besonders begehrte Objekte zu sein. Pastor Hans Tillmann ist in seinem Leben noch nie sooft geküsst worden und war ganz begeistert.

“Dass ich das noch erleben darf“ war anschließend sein Standardspruch. 

Die Stimmung, die wir in dieser Messe erfuhren, begleitete uns durch alle weiteren Messen. Hier in der Gemeinde wird die Messe wirklich gefeiert.

Im Anschluss an diese und die folgenden Messen in den Kapellen der Pfarrei hatten wir jedes Mal eine Begegnung mit den Menschen der Gemeinde. In den Gruppenräumen oder der Kapelle selbst wurden Stühle und lange Tisch aufgestellt, und es gab für uns und die Gemeindemitglieder zu essen und zu trinken in Fülle. 

Da wir schon vor der Reise von Padre Teo viel über die Lebensumstände und auch der Armut der Menschen erfahren hatten, waren wir sehr überrascht, wie wir verköstigt wurden. Und vor allem die Herzlichkeit, die uns entgegengebracht wurde. 

Es ist sehr schwierig, die Gefühle zu vermitteln, die uns bewegten. Diese Freude und der Gottesglaube der uns die ganze Zeit begleiteten, gingen uns allen sehr nahe.

Wo immer wir in der Gemeinde uns aufhielten, kamen Menschen auf Padre Teo zu. Ob auf der Straße oder in den Gemeinderäumen wurde er herzlich umarmt und oftmals baten die Menschen ihn um den Segen. 

Sehr interessant war die Begegnung mit Vicky Leonhardt, die mit ihrer Solidaritätsgruppe das Konzept der Yunus Bank in der Gemeinde umsetzt. Diese Bank vergibt Kleinstkredite ab 400 Pesos (100 €) an Menschen, um ihnen den Start für ein eigenes kleines „Unternehmen“ zu ermöglichen. Im Hausmeisterhaus der Pfarrei trifft sie sich regelmäßig mit den Klienten. Hier erfuhren wir, wie ein ehemaliger alkohol- und drogenabhängiger Mann nun durch eigene Arbeit seinen Lebensunterhalt bestreiten kann. Eine andere Frau verkauft selbst gefertigte Kleidung aus Lamawolle. Geschäftstüchtig wie sie war, hatte sie einige Stücke mitgebracht, die bei uns sofort guten Absatz fanden.

Besondere Bedeutung in der Arbeit der Pfarrei haben der Kinderhort (Casa del Niño) und das Jugendzentrum. In diesen Einrichtungen werden die Kinder und Jugendlichen betreut, die aus einem besonders schwierigen familiären Umfeld kommen. Außer den Erziehern und Erzieherinnen sind dort auch eine Psychologin und eine Sozialarbeiterin tätig. 

MM: Außerdem konnten wir uns ein Bild vom Kinderhort und dem Jugendzentrum machen. Im Kinderhort, der Casa del Niño werden nur Kinder aus den ärmsten Familien aufgenommen, bei denen auch die häusliche und familiäre Situation sehr schwierig ist. Die Kinder werden an den Wochentagen in zwei Schichten pädagogisch betreut (in Argentinien ist vor- und nachmittags Schule), des Weiteren bekommt hier jedes Kind eine warme Mahlzeit. Es ist ein schönes Haus mit nett gestalteten Gruppenräumen, in denen die Kinder nach Alter in Gruppen aufgeteilt sind, da die jüngsten Kinder  drei und die ältesten 14 Jahre alt sind. Auch das Jugendzentrum nimmt nur Jugendliche aus gefährdeten Familien auf. Zurzeit gibt es 35 Plätze, die alle besetzt sind, und noch eine Warteliste von ca. 20 Jugendlichen, die gerne kommen würden, aber aufgrund von finanziellen, personellen und räumlichen Engpässen nicht aufgenommen werden können. Das Jugendzentrum hat an drei Tagen die Woche geöffnet und bietet Angebote im Bereich Sport, Kunst/Kreativität, Theater und Musik. Außerdem kommt stundenweise eine Psychologin ins Haus, und auch hier bekommen die Jugendlichen eine Mahlzeit. Diese beiden Einrichtungen sind ein ganz wichtiger Baustein der Pfarrei, denn hier lernen die Kinder und Jugendlichen die elementarsten Dinge des Zusammenlebens. Sie erfahren, dass es Menschen gibt, die sich selbstlos um sie sorgen und kümmern, dass sie als Menschen etwas wert sind und geliebt werden.

AH: Ein weiterer Schwerpunkt sind die Berufsbildungskurse für Jugendliche und Erwachsene. Wir besuchten die Schreinerei, die Schneiderwerkstatt und die Ausbildungsstätten in den Fachgebieten Computer und Elektronik. Die Teilnehmer schließen diese Kurse mit einem anerkannten Diplom ab. In diesen Einrichtungen werden die Ausbilder vom Staat bezahlt, während die Gemeinde die Räume, Strom, Gas, Wasser, Apparate, Maschinen und Handwerkszeug zur Verfügung stellt.

MM: In all den Einrichtungen hatten wir die Möglichkeit, auch mit den Menschen zu sprechen, die diese Kurse in Anspruch nehmen, und auch mit denen, die sie ausbilden. Es ist schon eine tolle Sache, dass man den Menschen damit neue Perspektiven und neues Selbstwertgefühl gibt. Es war immer wieder zu hören, wie wichtig es für die Ausgebildeten ist,  etwas gelernt zu haben und selbständig etwas machen zu können. Sie sind sehr glücklich darüber, dass die Gemeinde ihnen solche Möglichkeiten zur Verfügung stellt. Auch wurde sich bei uns immer wieder für die Unterstützung aus Deutschland bedankt, durch die solche Dinge in diesem Umfang möglich sind.
AH: Im Pfarrzentrum SMP gibt es auch eine Gemeindeapotheke, in der die Kranken gegen Rezept Medikamente gratis bekommen. Dort befindet sich auch eine Backstube, die genossenschaftlich betrieben wird. Sie beliefert u.a. die Volksküche, die täglich ca. 500 warme Mahlzeiten an bedürftige Menschen ausgibt. Die meisten essen aber nicht in dem großen Saal, sondern nehmen das Brot und das Essen mit nach Hause. 

Wir haben dort auch an einem Mittag gegessen. Es hat sehr gut geschmeckt. Der Besuch von Padre Teo mit einer Gruppe aus Deutschland hat dann auch das regionale TV-Studio neugierig gemacht und so wurde unsere Anwesenheit in der Suppenküche von einem Kameramann gefilmt. Er hat auch unsern Besuch bei zwei der Kapellengemeinden aufgenommen….
An jedem Abend, und war es auch noch so spät, saßen wir in unserem Aufenthaltsraum im Kloster bei Quilmes-Bier, Weiß- oder Rotwein und haben über die Ereignisse und Eindrücke des Tages gesprochen und die Gefühle, die uns dabei begleitet haben.

In allen Einrichtungen, die wir in der Pfarrei besuchten, bekamen wir selbst gearbeitete Präsente. Alle hatten sich sehr viel Mühe gegeben und tolle Sachen gebastelt. Unter Anderem bekamen wir Bilder, Tücher, Rosenkränze fürs Handgelenk, Schlüsselbrettchen aus der Schreinerei, Tischsets mit Serviette von den Kindern des Kinderhortes und vieles mehr.

Besonders bewegend war ein Spaziergang durch das Elendsviertel in der Gemeinde. Es liegt am Rande des Barrios. Auf einem alten Bahndamm und entlang des wohl dreckigsten Flusses, den wir je gesehen haben, haben sich die Menschen in einfachen Steinhäusern oder Holz- und Blechhütten eingerichtet. Fließendes Wasser gibt es häufig nur über illegal angezapfte Wasserleitungen. Sanitäre Einrichtungen sind auch nicht immer vorhanden. Wir gingen durch das Viertel in kleinen Gruppen von 2 – 3 Personen, begleitet von einem Katecheten, der dort wohnt. So ärmlich die Verhältnisse auch waren, überall war die Tür offen, es wurde ein Stuhl und Tee angeboten und die Menschen freuten sich einfach, dass wir zu ihnen kamen, und Interesse an ihren Lebensumständen zeigten.

MM: Aus diesem Armenviertel kam ein Mann, der im wahrsten Sinne des Wortes begeistert war, ja beseelt. Er führte in diesem Jahr die Bibelmission durch und erzählte uns, wie er das angegangen ist. Und obwohl viele von uns nur Brocken der Sprache verstanden, die er sprach, war es gar nicht nötig, die Worte zu verstehen. Alleine durch die Art und Weise seines Erzählens verstanden wir ihn. Wir haben ihn mit dem Herzen verstanden, dieser materiell arme Mann ist uns im Reichtum seines Herzen mehr als überlegen. Solch eine charismatische Persönlichkeit habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht kennengelernt und hat mich zutiefst beeindruckt.
AH: Mittwochs hatten wir dann eine Stadtrundfahrt durch Buenos-Aires. Wir besuchten den berühmten Prominentenfriedhof La Recoleta mit dem Grab von Evita Peron. Zum Mittagessen waren wir im Deutschen Klub von Thomas Leonhardt eingeladen. Das war wie ein Kulturschock. Am Vortag in der Suppenküche und im Elendsviertel, nun in einem „5-Sterne-Restaurant“ mit Blick auf die Hauptstadt. Eingeladen war ebenfalls Josef Oehrlein mit seiner Frau. Herr Oehrlein ist Chefkorrespondent der FAZ für Südamerika.

Das nächste Highlight der Begegnungsreise erwartete uns beim Treffen mit Adolfo Pérez Esquivel, Friedensnobelpreisträger von 1980. Seine Organisation SERPAJ unterstützt in vielen Projekten hilfsbedürftige Menschen und leistet darüber hinaus politische Aufklärungsarbeit. Pérez Esquivel ist ein außergewöhnlicher Mann, dem man die 77 Jahre nicht ansieht und der überzeugend und leidenschaftlich weltweit gegen wirtschaftliche Unterdrückung und Ausbeutung des Landes kämpft.

So interessant die Begegnungen mit den Menschen in der Hauptstadt auch waren, die Stadt selber ist ein Moloch, der die Menschen mit seinen Abgasen und dem ständigen Lärm völlig zermürbt. Die Ruhe im Kloster in Florencio Varela ist eine Wohltat dagegen.

Der 2. Tag in der Hauptstadt begann mit einer Bootsfahrt im Tigre-Delta…. 

Am nächsten Tag, - 03.10.2008- flogen wir in die Anden nach Tucumán. Es begann nun der touristische Teil unserer Reise….die am 10.10. abends zu Ende ging.
Am 11.10. fuhren wir in die Stadt Quilmes. Dort führt uns der Pfarrer Marcelo Colombo durch die Kathedrale. Er zeigt uns das Grab von Bischof Jorge Novak, der das Bistum 1976 gründete und im Jubiläumsjahr 2001 verstarb. Bischof Novak war ein Menschenfreund; er setzte sich sehr für die Menschenrechte während der Militärherrschaft ein und kümmerte sich um die Familien der Vermissten und Verschleppten. In den Jahren des wilden Neokapitalismus kämpfte er für soziale Gerechtigkeit. Er war einer der großen Bischöfe Südamerikas. 
Am Abend waren wir zu einer großen Abschiedsfiesta im Pfarrsaal von St. Martin de Porres eingeladen. Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt …Beeindruckend war die Dekoration des Saales. An der Bühnenwand war auf einem Banner zu lesen: „Teo, dies hast Du unter uns gesät. Danke.“ Von der Decke hingen Banner auf denen standen die Worte: Freundschaft, Respekt, Glaube, Hingabe, Solidarität, Liebe, Anständigkeit, Vertrauen, Demut, Leben, Beharrlichkeit, Gebet, Dienst. Alles Begriffe, die nichts mit der Verbesserung der materiellen Situation der Menschen zu tun haben, zu der die Arbeit von Teo zweifellos auch beigetragen hat. Die Menschen sind vielmehr dankbar für die geistige und moralische Veränderung, die bei ihnen stattgefunden hat. Es war für uns sehr erstaunlich, dieses zu lesen.

Am Sonntag, den 12.10. waren wir in „Cura Brochero“, dem Schulungszentrum der Diözese am Rande von Florencio Varela. In diesem Zentrum, das nach einem argentinischen Wanderpriester benannt ist, erzählte uns Padre Gino über seine Arbeit und die dortigen Arbeitsgruppen. Hier werden Einkehrtage für Jugendliche und Erwachsene, sowie Ferienmaßnahmen für Kinder durchgeführt. Eingeladen werden auch Menschen, die aus zerrütteten Lebensverhältnissen kommen und in der Regel wenig mit Gott und der Kirche vertraut sind. Unserer Förderverein „Hilfe für Quilmes“ unterstützt die Arbeit in diesem Schulungszentrum. 

Am Abend waren wir zu unserer Abschiedsmesse in der Kapelle San José Obrero. …Zum Schluss sangen wir „Nehmt Abschied Brüder ungewiss“, wobei die letzte Strophe kaum noch zu hören war, da wir alle einen dicken Kloß im Hals und die eine und andere Träne in den Augen hatten. Es ging uns allen sehr nahe, dass wir die Menschen, die uns soviel Herzlichkeit und auch Dankbarkeit entgegenbrachten, wieder verlassen mussten.

Auch am letzten Tag unserer Reise war noch ein Programmpunkt vorgesehen. Nach dem Frühstück waren wir mit dem Bischof von Quilmes Luis Stöckler verabredet. Er ist Deutscher, stammt aus dem Bistum Paderborn und lebt seit über 30 Jahren in Argentinien. Er berichtete von seiner Arbeit und das Verhältnis von Kirche und Staat. Bemerkenswert ist, dass sein Bistum mehr Katholiken hat als unser Bistum Essen, aber nur ca. 100 Priester für die Seelsorge zur Verfügung stehen. Im Bistum Essen sind es zzt. noch etwa 600 Priester. Das macht deutlich, wie wichtig das Engagement der Ehrenamtlichen in der Diözese ist. 

Dann war endgültig die Zeit des Abschieds gekommen. Ziemlich geschafft aber voller emotionaler Eindrücke und herzlicher Gefühle traten wir unseren langen Heimflug an.
MM: Was mich noch so sehr fasziniert hat und einfach nur großartig war: die Feier der Gottesdienste. Egal in welcher Kapelle wir zum Gottesdienst zusammenkamen, wir wurden herzlich begrüßt und in die Gemeinschaft mit aufgenommen. Wir waren keine Fremden, wir gehörten dazu. Ganz offen und ehrlich begegneten die Menschen uns. Hier haben wir erlebt, was es heißt Brüder und Schwestern im Glauben zu sein! Auch die Art und Weise, wie die Menschen dort Gottesdienst feiern, hier möchte ich das Wort „ feiern“ betonen, ist großartig. Das Wort Gottes wird bejubelt. Die Freude darüber, das Wort Gottes zu hören, wird mit Klatschen ausgedrückt. Hier betet der Mensch ganzheitlich, der ganze Körper betet, im Gesang, in Bewegungen, ja Tanz. Hier hat man keine Angst vor Kontakt mit seinem Banknachbarn, man umarmt sich, wenn der Friede gewünscht wird.  Und man merkt, so ist es nicht nur hier in der Kirche, sondern der Gottesdienst gehört zum Leben dazu, der Glaube ist tief verwurzelt, nicht ausgegrenzt und auf die Teilnahme an der Messe beschränkt. Hier gehört der Glaube zum Leben. Das hat mich zutiefst berührt, diese Lebendigkeit, diese Ausstrahlung, diese tiefe Spiritualität.                                           
Soweit die Auszüge aus den beiden Reiseberichten, für die ich den Autorinnen herzlich danke.
Zum Schluss der Rechenschaftsbericht über die Verwendung der Spendengelder: Instandhaltung von Gebäuden: 5.200 €; Kinderhort und Jugendzentrum (Zuschüsse zu Löhnen, Nahrungsmitteln und Materialien): 14.480 €; Zuschüsse zu Volksküchen: 1.315 €; Caritas: 2.100 €; Medikamente:19.680 €; Berufsbildung (Werkstätten): 3.420 €; Unterhalt von Pfarrer und Kaplan: 7.850 €; Lohn für Pfarrsekretär u. Zuwendungen an andere Mitarbeiter: 5.310 €;  Pastoral (Kurse und Material): 4.800 €; Büro: 215 €; Neue Gruppenräume (2.Etappe): 21.770 €; Stühle und Tische: 2.400 €; Solidaritätsfond für andere Priester im Bistum Quilmes: 2.160 €; Kinderferienfreizeit im Bistum: 4.320 €; Hilfe für Projekte anderer Pfarrgemeinden (Pfarrzentrum, Förderung von Kindern u. Jugendlichen): 6.840 €; Verschiedenes: 1.000 €.
Gesamtbetrag: 102.860 €. Welch eindrucksvolles Zeichen Eurer Hilfsbereitschaft und Solidarität! Aus ganzem Herzen danke ich Euch allen, die Ihr dazu beigetragen habt! 

„Gott wohnt in ihrer Mitte“ ist das Motto der diesjährigen Adveniataktion. Ich wünsche Euch, dass Ihr an Weihnachten und im Neuen Jahr die heilende und befreiende Gegenwart dessen in Eurer Mitte erfahren dürft, der in Bethlehem einer von uns geworden ist! So wie ich das erleben durfte in den Tagen meiner Krankheit und bei unserm Besuch in Florencio Varela.             

In herzlicher Verbundenheit!                                                                       Euer Ulrich Timpte

Spendenkonto: Förderverein Hilfe für Quilmes, Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95.
P.S.  Wer inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet hat, möge mir das bitte mitteilen. Dann bekommt er/sie meinen nächsten Rundbrief auf elektronischem Wege.
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